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Siefe 3eitfcfjrift erfdjeint 12nmt im
3i\()r in 53ern. 91lle 35itd)licmblungcn

neftmen Söeftellungeii barauf an.

S>er 95rel§ für 12 eiefcningcn iß 4S 23t«.

93riefe unb (Selber franf». 5ibretTi
an bie Dtcbattion.

§elvetifd) t

mannt > 3tw$nfi
IL 3al)tgang. Nro- 1* 1835.

3ln bte Sefer beö jweiten 3at)rgange*'.

»Ver erfte Saljrgang biefer geitfcrjrtft liegt »or
bem milttärifcfjen (publifum; feine Sttdjtung unb
feinen ©eift ftat er felber au«jufpred)en. 9?ur um
baS Serfjältnifj btefeö begtnnenben jweiten ju iftm
ju bejet'djnen, fenen einige belettd)tetite Slnbeutungen
»erftattet.

©« war beim Slnfang biefe« ganjen Unterneft>
menö bie Slbfictjt: für bie @cf)meijer*9Jeifijen unt bai
ganje @cr)»eijer*9Äilttär»efen einen eigenen innern*)
£altpunft ftt'njuftellen. gür bai Segtere, in fid) fet*
ber gefcfjtd)tftctj unt gefeilter) fefton begrüntet, natür*
lief) nur in foferit, alö bie ojfentticfje SOJeinung unb
Sifbung in unferem ioeimatbtanb ein lebenbt'ge« ©lieb
beö ganjen @taat«(ebeitö au«mact)t, unb alö nament*
tief) bai äßrlttärwefett jtt grofjem Xbjtil ber ©efin*

*) Sinen eigenen. Stucft in tem übrigen Suropa, in ten
cu(ti»irte|ten Staaten ift tie 9Mitäc=£iteratut jum
Sfteil in jjeitfdjriftcn übergegangen, unt an ter fBeleft»
rung, tt'e au« ihnen ju feftöpfen ift, fönnett mir ©eftroet»
jer natüriieft unt foflen auch älntfteil neftmen. Die attge»
meine OTilitärjeitiing »on Darmftatt, tie öftreidjifdje
(3Jtilitdr=3eitfcbtift, militärifefte Sournole »on Setiin,
meftrere franjöfifcfte Sournale in tiefem gaeft befrieti»
gen ju großem ijfteif tie (Betürfniffe jebet europäifd)en
3?rteg«manne«,, ter auf tem Stioean ter geit bleiben
wiu. Sie berühren »on jjeit ju %tit aueb tie Scftweijer»
gSerftaltniffe. Sffienn jetoeb ein Sant um feiner inbioi»
tueflen Sinriefttungen wiffen eigener Drgone tet Se»
fpredjung berfelben betarf, fo ift e« tie Sdjroeij. 2Bir
ftaben meftr offentlfcfte» gehen, al« irgent ein anterer
Staat; unfere tTiepublifen unb iftr Sunt ftefttn eigent»
tieft jet)t ganj ouf ter öffentlichen SDteinung. Diefe fann
ftcb nun, oftne iftr fefbft untreu ju roerben, in £Rid)tö,
ioa6 bai aBoftl unb Dafetjn te« ©anjen anaeftt, unt fo
nahe angeht, roie to« SJtilita'rifcfte, nid)t auf fremte«
Sffitffen ftuften; fte muß ficft iftr eigenen Urtfteil bilten
unt nimmt ta« fremte nur jur Scrgleicftung auf.

nung, bem tnoraltfdjen, aber aud) bem intellef*
tuellen ©eftalt ber ©mjelnen anheimfällt. Stn biefen
vtni ju »enben, um iftn baftin immer »eiter ju
füfjren, wo fid) bte ©rfenntnifj ergebe, „bafj ber
SSertf) ber ©eltung bti ©injelnen mir in ber gefefc»
lief) beftt'mmten, mit centralem Sebenttyunft unb
£erjfcf)Iag begabten Drganifirung bei ©anjen liege,"
— ba$ mar unb bleibt unfere allgemeine Slufgabe.

Sefenber« mar für ben erften gaftrgang an
einem gunbament für ein äJJilttärft>ftem ber
Sri)» et j in »tfjenfdjaftltdjem ©t'nne ju arbeiten.
2>emt ju ber allgemeinen Slufgabe tritt junäcftft bai
fjeran, baf) ber ganje Snftatt unferer ©efdjtcftte unb
unferer Snftt'tuttonen auf eine @ i g e n t ft ü m f t d) f e 11
unferer fnegertfdjen @inrid)tungen, unferer Ärt'egg»
mittel unbÄriegfüftrung »et'«t. Siefe ©t'gentbümltd)«
feit ju begreifen, fie nidjt über unt nidjt unter
iftrer »atjren 9?atur ju faffen, barum »enbet fid)
gegenwärtig baö allgemeine Sntereffe ber militari*
fdjen ©djwet'j, »te btefj mit öfteren SSteberfeftrun*
gen in ber mobernen jReit gefdjrijen ift, oljne bafj
ber 9tur)punft bii jegt ftcfjer gewonnen »orben wäre.

Unter ben einjelnen Slrbettcn unb Sfuffäfcen bei
erften Saftrgangeö finb im Slflgemeinen jwei (Stoffen
}tt unterfdjetben. 2>ie eine, fragmentarifdjer, »ar
m fürjern Sftradjtungen, SBinfen tc. meftr barauf
gericfjtet, ein Snterefje überftaupt ju »eefen, ober
momentanen Sebürfntfjen ju begegnen. 3>te anbere
bagegen »ar in au«gebefjnterer$orm näfjer jur $ef>
fefcung jener ©runblage beftimmt. (Bon biefer letztem
feij> I)ier nur bte Siebe.

©ine Ueberftcfjt ber fjeutigen Saftif mit
Sejug auf bte äHt'Ittär*93erf)ältniffe ber
©d)»eij ftütjte ftd) auf bie ©runblage befjen, »a£
in taftifdjer pinftdjt ftd) ali SKefuItat ber fegten
grofjen europäiferjen Kriege ergibt, unb beftrebte ftd)
babet, nidjt nur ba« Sefteftenbe ber jenigen ©dj»ei*
jer*3Ht'lttäreinrtdjtungen, fonbern baö nod) trief be*
ftintmtrr ©egebene ber 6t)arafter*Sefonberl)eit »on

Diese Zeitschrift erscheint 12mal im
Jahr in Bern. Zille Buchhandlungen

nehmen Bestellungen darauf an.

Der Preis sûr t 2 Lieferungen ist B?.
Briefe und Gelder frank». Adresse

an die Redaktion.

Helvetisch e

Militar - Zeitschrift.
II. Jahrgang.

An die Leser des zweiten Jahrganges.

Äer erste Jahrgang dieser Zeitschrift liegt vor
dem militärischen Publikum; seine Richtung und
seinen Geist hat er selber auszusprechen. Nur um
das Verhältniß dieses beginnenden zweiten zu ihm
zu bezeichnen, seyen einige beleuchtende Andeutungen
verstattet.

Es war beim Anfang dieses ganzen Unternehmens

die Absicht: für die Schweizer-Milizen und das
ganze Schweizer-Militärwesen einen eigenen innern*)
Haltpunkt hinzustellen. Für das Letztere, in sich selber

geschichtlich und gesetzlich schon begründet, natürlich

nur in sofern, als die öffentliche Meinung und
Bildung in unserem Heimathland ein lebendiges Glied
deö ganzen Staatslebens ausmacht, und alö namentlich

das Miiitärweseu. zu großem Theil der Gesin-

Einen eigenen. Auch in dem übrigen Europa, in den
cultivirttiten Staaten ist die, Militär-Literatur zum
Theil in Zeitschriften übergegangen, und an der Belehrung,

die aus ihnen zu schöpfen ist, können wir Schweizer
natürlich und sollen auch Antheil nehmen. Die allge-

meine Militärzeitung von Darmstadt, die östreichische
Militör-geitschrift, militärische Journale von Berlin,
mehrere französische Journale in diesem Fach befriedigen

zu großem Theil die Bedürfnisse jedes europäischen
Kriegsmarine-., der auf dem Niveau der geit bleiben
will. Sie berühren von Seit zu Zeit auch die Schweizer-
Verhältnisse. Wenn jedoch ei» Land um seiner
individuellen Einrichtungen willen eigener Organe der
Besprechung derselben bedarf, so ist es die Schweiz. Wir
haben mehr öffentliches Leben, als irgend ein anderer
Staat; unsere Republiken und ihr Bund stehen eigentlich

jetzt ganz auf der öffentlichen Meinung. Diese kann
sich nun, ohne ihr selbst untreu zu werden, in Nichts,
was das Wohl und Daseyn des Ganzen angeht, und so

nahe angeht, wie das Militärische, nicht auf fremdes
Wissen stützen; sie muß stch ihr eigene« Urtheil bilden
»nd nimmt das fremde nur zur Vcrgleichung auf.

nung, dem moralischen, aber auch dem intellektuellen

Gehalt der Einzelnen anheimfällt. An diesen
uns zu wenden, um ihn dahin immer weiter zu
führen, wo sich die Erkenntniß ergebe, „daß der
Werth der Geltung des Einzelnen nur in der gesetzlich

bestimmten, mit centralem Lebenspunkt und
Herzschlag begabten Organisirung des Ganzen liege,"
— das war und bleibt unsere allgemeine Aufgabe.

Besonders war für den ersten Jahrgang an
einem Fundament für ein Militar system der
Schweiz in wissenschaftlichem Sinne zu arbeiten.
Denn zu der allgemeinen Aufgabe tritt zunächst das
heran, daß der ganze Inhalt unserer Geschichte und
unserer Institutionen auf eine E i g e n t h n m l i ch k e i t
unserer kriegerischen Einrichtungen, unserer Kriegs-
mittel und Kriegführung weist. Diese Eigenthümlich,
keit zu begreifen, sie nicht über und nicht unter
ihrer wahren Natur zufassen, darum wendet sich
gegenwärtig das allgemeine Interesse der militärischen

Schweiz, wie dieß mit öfteren Wiederkehrungen
in der modernen Zeit geschehen ist, ohne daß

der Ruhpunkt bis jetzt sicher gewonnen worden wäre.
Unter den einzelnen Arbeiten und Aufsätzen des

ersten Jahrganges sind im Allgemeinen zwei Classen
zn unterscheiden. Die eine, fragmentarischer, war
m kürzern Betrachtungen, Winken zc. mehr darauf
gerichtet, ein Interesse überhaupt zu wecken, oder
Momentanen Bedürfnissen zu begegnen. Die andere
dagegen war in ausgedehnterer Form näher zur
Festsetzung jener Grundlage bestimmt. Von dieser letztern
sey hier nur die Rede.

Eine Uebersicht der heutigen Taktik mit
Bezug auf die Militär-Verhältnisse der
Schweiz stutzte sich auf die Grundlage dessen, was
in taktischer Hinsicht stch als Resultat der letzten
großen europäischen Kriege ergibt, und bestrebte sich
dabei, nicht nur das Bestehende der jetzigen Schwei-
zer-Mi'litäreinrichtungen, sondern das noch viel
bestimmter Gegebene der Charakter-Besonderheit von



- 2

(Bolf unb Sanb nie auö bem Stuge ju »erlieren. SSo

(Tdj neue Sticfttungen, bie etnjufcftlagen »ären, er*
gaben, bemüftte man ficft, bte Slucbeugung leieftt
unb natüriieft ju maeften; man bemüftte ftd), fte nur
fo in iftrem einfadjen Sicftte barjuftellen, bäß fte fftft -

»on felber »erftünben, benn man glaubte ftd} öor'
allem »on einer SKettjobe fern tjalten ju muffen,
»cldje irgenb-, eine ßumuUjung maeftte, »on ber ge*
fagt werben fönnte, fte fer) eine ultauöfüg/»
bare Sfteorie. Stefe ttet>erfict)t einer Saftif für pk
©eftweijer »urbe biö jir ber Srigabe unb; itfttn
©»olutionen geführt, unb fomit ber Sunft erreteftt,
innerftalb »rieften bie Sernfefpftäre ber größten
sücetjrjaftt ter Offijiere fällt. Ser taftifefte ©ebraudj
ber St»tfionen unb ber nod) größern Srup*
»enmaffen rourbe tftetlö in ben allgemeinen Setracij*
tungen biefer Iteberftcftt fefton ntitbcrüftrt, ttjett« fanb er
metjrfacft Slnregung in einer großem Stbftanblung ber

Seftre »om ^orpoftenbtenft, wo man tu
einer Steifte »on jufammenftängetiben Setradjtungen
bkfei £)aupifapttet alier milttärifcfjen tyxatii in ber

gorm »ortrug, bafj ba« Steglementartfcfte auf bie
Quelle ber notftWenbigen Urfadjen jurücfgefüftrt unb
»on ba in bie großen Serftäftnt'ffe ftinetngeleitet
»urbe, oftne beren beftänbige ©egenwart »or bem

©eifte ber Sorpoftenbtenft nur alß ein tobteö Stggre*

gat »on Slnftrengungen erfdjeint, bte felber bti jur
sSorftellung »om Unnöttjtgen, Ueberflüfftgen unb
Kletnftcften führen,-ber gefäftrttcften Klippe befonber«
für Sruppen, beren Eingebung metjr bai SSerf ber

©infieftt, ali einei gewaltfam erzwungenen ©eftor*
fanti fepn fann.

SBie gütjrttng einei einjelnen Sattttf*
loni unb feiner Unterabtftetlnngen WHrbe

außer ber allgemeinen Ueberfidjt ber Saftif nod) in
entern befontern Sluffag beftanbelt, ba ber ©egen*
ftanb unftreittg für unfere (Bertjättnjffe- »on ber groß*
ten SStdjttgrett ift. Sowofjl unfere Serrain«, al« bai
rtdjttge Serftänbntßber neuen Kriegführung überhaupt
erforbern bte gäftigtett, namentlicft für eine mäßige
Sruppenmacfjt, ficft ber tctftifdjen Kräfte mit ber
größten Oefonomie bebtenen ju fönnen, b. ft. fo feftr
ali mögfid) ittnb fo weit ei aui anbern Stjcfffcftten
getrieben werben barf, bte Stj eile ber taftifeften
Körper ju ©Itcbern auöjubilbcn, iftnen, oljne (Iren
ftöftern ,3ufammenftang aufjuftebett, bie ©efefttcfltcft*
feit unb iftren güftrern bie ©ittfidjt, felbftftänbtg
ju fe»n, — ju geben.

©o finb in bem erften 3aftrgang nidjt nur bie
großen Umrtffe ber fjeutigen Saftif gejeidjnet wor*
ben, fonbern ei würben auefj bte nöttjigften Stnlqgcu
ber einjelnen Sartten gemaeftt, fo baß bie Sarftef*
fung ber Sewegung ber großen SKaffen jum nnb im
©efeeftte füglictj einem folgenben Sfbfcfjnttt biefer
^eitfdjrtft überlaffen »erben bürfte.

2Saö bte K r t e g i g e f cfj t dj t e anbelangt, glaubte
man, nidjt fetern jn bürfen, unb madjte ftdj'-S jur
Stufgabe, ben Sefer fobalt al« möglieft in eine ent»
fprecftenbe ©egenb btefeö lebentigften SobenS bei

mift'tärifcfjen ©tubiutnS ju füfjren. Sa bot bie neuere
Kriegögefcfttcftte uni einen günftt'gen ©toff.

Ser gelbjug »on 1799'tn Seutfcftfanb
unb ber ©d)»eij fpielte ftauptfäcftft'cl) auf ben
Serrain^ ber Sffctcrn, unb »enn er gleidj btefclbc
ntcftt unmittelbar polttifcft berührte, unb fte »ielmeftr
at«, ©taat fremben ©eroalten tjier preisgegeben »ar,
fo ift ber gelbjug bodj geeignet, foferit er bie, geo*
grapljtfdje Seite- bei 8anbeö :»o%rrfjhen&¦%.-fln*
fpructjtnaljnt;- Vermöge ber großartige« ^&ft<Jf*mffc
unb Sr-jtetjmtgrn, unter benen er*»erlief/ ©egbi*
ftanb ber tntereffanteften Sctc'rjrung fttr ben nnbc*
fangenen ©cf)»eijer*2Jcilitär ju feon. — Ser gaben
biefer ©ampagne »urbe »erfofgt bii nadj ber erften
3üridjcv*©ctjtadjt, nnb »irb im jweiten Jahrgang
roieber aufgefaßt nnb bii jum ©nbe gefütjrt roerben.

Sergall terUnabtjängtgfeit ber ©eftweij
im Saftr 1798 bot bagegen ein Sntevcfje anterer
Slrt tar. SSaö ftd) auö ber KriegSgefcfticftte be«
Satjvc« 1799 pofiti» lernen ließ in rein mtfitärifefter
JOinjTcfjt, bai ergab ficft auf bem entgegengefegten
ncgatioen Söege, aber »t'elteicfjt ntcftt minber bcfcl)*
reut aui ben KriegSereigntffen »on 1798. (Si ftritte
fidj tjier im ©anjen bte intereffante Slufgabe, einen
»evroiefetten Knaul »on pofittfeften unb milttärifdieu
Singen auöetnanber ju.Iöfen, bte Sejtrijungen j»i*
feften beiten barjufteUen, unb bie lefctere fo'roeit al«
möglictj, boef) in iftrer eigenen 9?atuv, ju faffen. 6«
fteltte fid) bie Stufgabe, ertjebenbe Momente biefer
©reigniffe, Seftärfmtgeit im Sertrauen auf nationale
SSrijrfraft imfereö Sotf« im fdjönen nnb »eftmütlji«
gen ©tanj eineö »erftnfenten ©efttrne leudjten ju
laffen, unb babet nidjt minber entfeftieben alle bte
getjter, 3rrtljümer nnb äßißgriffe aufjitbccfen, bte
eben fo frijr gofgen einer un»ottfommenen Slußbtl*
bung ber militärifcften Sttftt'tuttonen, af« gofgen
ber polttifcften .^uftänbe »aren. SetbeS, bai Singe;
benfeu an bie Kraft, unb bte männfiefte Setractjtitng
frütjerer grijfer ju iftrer fpätent «ermetbung foUte
geroedt roerben, um" ben ©$roeijer*Sotbatengctft
mit bem ©cft»eijer*eofbateugcniütlj jn beben unb
ben niibergegangenen ©tern einem neuen SKorgen
entgegen ju füftren. — Sie ©rjätjfung ber Kriege5
begebenfjetten »on 1798 in ber ©eftweij Würbe mit
ber 'Kapitulation Sern« im erften Saftrgang ge*
fcftloffen. — ©ine allgemeine critifdje Setracfttimg
berfelben fofl im jweiten Jahrgang folgen.

- Stefer jweite fttemit troffnete Jahrgang wirb
fo weit ficft eine 'Borauebeftimmung feine«' 3'ntjaltö
geben läßt/ einem großen militärifcften 31IterffTe
nnferer gefcfticfttlicftcti ©egenwart gewtbmet fcön:
nämfieft einer Sefprecftung : fofefter ©egenftäubc,
bte fidj auf et'bgenöffffcfte ajJilitär*Organifation be*

jieften. £)ter ift, unb'jroar ntcftt nur innerhalb ber
©rättjen bei J5ncr Suitteö, fonbern audj für bte
waftrljafte ©tfuUung beffelben, ein großeß gelb auf*
getftan, unb wir laben alle biejenigen, benen an
einer Stnnäftentng ber ©eftweij ju bem 3'e< milttä*
rifefter Soncentratton etwa« liegt, fttemit befonberö

Volk und Land nie aus dem Auge zu verlieren. Wo
sich neue Richtungen, die einzuschlagen wären,
ergaben, bemühte man sich, die Auebeugung leicht
und natürlich zu machen; man bemühte sich, sie nur
so in ihrem einfachen Lichte darzustellen, daß sie fich
von selber verstünden, denn man glaubte sich vor'
allem von einer Methode fern halten zu müssen,
welche irgend, eine Ziimuthung machte, von der
gesagt werden könnte, sie sey eine uttauöfüW
bare Theorie. Diese Uebersicht einer Taktik hir M
Schweizer wurde bis z« der Brigade nudi ihren
Evolutionen geführt, und somit der Punkt erreicht,
innerhalb welchen die Berufssphäre der größten
Mehrzahl der Offiziere fällt. Der taktische Gebrauch
der Divisionen und der noch grdßern
Truppenmassen wurde theils in den allgemeinen Betrachtungen

dieser Uebersicht schon mitbcrührt, theils fand er
mehrfach Anregung in einer größern Abhandlung der

Lehre vom Vorpostendienst, wo mau in
einer Reihe von zusammenhängenden Betrachtungen
dieses Hauptkapitel aller militärischen Praris in der

Form vortrug, daß das Reglementarische auf die
Quelle der nothwendigen Ursachen zurückgeführt und
von da in die großen Verhältnisse hineingeleitel
wurde, ohne deren beständige Gegenwart vor dem

Geiste der Vorpostendienst nur als ein todtes Aggregat

von Anstrengungen erscheint, die selber bis zur
Vorstellung vom Unnöthigen, Ueberflüssigen und
Kleinlichen führen,, der gefährlichen Klippe besonders
für Truppen, deren Hingebung mehr das Werk der

Einsicht, als eines gewaltsam erzwungenen Gehorsams

seyn kann.
Die Führung eines einzelnen Battili-

lons nnd seiner Unterabtheilungen wurde
außer der allgemeinen Uebersicht der Taktik noch in
einem besondern Aufsatz behandelt, da der Gegenstand

unstreitig für unsere Verhältnisse von der größten

Wichtigkeit ist. Sowohl unsere Terrains, als das
richtige Verständniß der neuen Kriegführung überhairpt
erfordern die Fähigkeit, namentlich für eine mäßige
Truppenmacht, sich der taktischen Kräfte mir der
größten Oekonomie bedienen zu können, d. h. so sehr
als möglich,und so weit es aus andern Rücksichten
getrieben werden darf, die Theile der taktischen
Körper zu Gliedern auszubilden, ihnen, ohne itren
höhern Zusammenhang aufzuheben, die Geschicklichs
keit und ihren Führern die Einsicht, selbstständig
zu seyn, — zu geben.

So sind in dem ersten Jahrgang nicht nur die
großen Umrisse der heutigen Taktik gezeichnet worden,

sondern es wurden auch die nöthigsten Anlagen
der einzelnen Partien gemacht, so daß die Darstellung

der Bewegung der großen Massen zum nnd im
Gefechte füglich einem folgenden Abschnitt dieser
Zeitschrift überlassen werden durfte.

Was die K r i e g s g e s ch i ch t e anbelangt, glaubte
man, nicht feiern zu dürfen, und machte sich's zur
Aufgabe, den Leser sobald als möglich in eine
entsprechende Gegend dieses lebendigsten Bodens des

militärischen Studiums zu führen. Da bot die neuere
Kriegsgeschichte uns einen günstigen Stoff.

Der Feldzug von 1799'in Deutschland
und der Schweiz spielte hauptsächlich auf den
Terrains'der Letztcrn, und wenn er gleich dieselbe
nicht unmittelbar politisch berührte, und sie vielmehr
als Staat fremden Gewalten hier preisgegeben war,
so ist der Feldzug doch geeignet, fofern er d«.
geographische Seite des' Landes IvorhnrWenO/MHn,
spruchiuahm/ 'sermöge der gÄßarKgeck VMAiffe
und Beziehungen, unter denen er>veMes, Gegenstand

der interessantesten Belehrung skr den linbc-
fangenen Schweizer-Militär zu seyn. — Der Faden
dieser Campagne wurde verfolgt bis nach der ersten
Züricher-Schlacht, und wird im zweiten Jahrgang
wieder aufgefaßt nnd bis zum Ende geführt werden.

Der Fall der Itnabh à ligi gkeit der Schweiz
im Jahr 1798 bot dagegen ein Interesse anderer
Art dar. Was sich aus der Kriegsgeschichte des
Jahres 1799 positiv lernen ließ in rein militärischer
Hinsicht, das ergab sich auf dem entgegengesetzten
negativen Wege, aber vielleicht nicht minder belehrend

aus den Kriegsercignissen von 1798. Es stellte
sich hier im Ganzen die interessante Aufgabe, einen
verwickelten Knäul von politischen «nd militärischen
Dingen auseinander zu lösen, die Beziehungen
zwischen beiden darzustellen, und die letztere so weit als
möglich, doch in ihrer eigenen Natur, zu fassen. Es
stellte sich die Aufgabe, erhebende Momente dieser
Ereignisse, Bestärkungen im Vertrauen auf nationale
Wehrkraft unseres Volks im schönen und wehmüthigen

Glanz eines versinkenden Gestirns leuchten zu
lassen, und dabei nicht minder entschieden alle die
Fehler, Irrthümer nnd Mißgriffe aufzudecken, die
eben so sehr Folgen einer unvollkommenen Ausbildung

der militärischen Institutionen, als Folgen
der politischen Zustände waren. Beides, das
Angedenken an die Kraft, und die männliche Betrachtung
früherer Fehler zu ihrer spätern Vermeidung sollte
geweckt werden, um' den Schweizer-Solda'tengcist
mit dem Schweizer-Soldatengemitth zu heben und
den nicdergegangenen Stern einem neuen Morgen
entgegen zu führen. — Die Erzählung der
Kriegsbegebenheiten von 1798 in der Schweiz wurde mir
der Capitulation Berns im ersten Jahrgang
geschlossen. — Eine allgemeine «irische Betrachtung
derselben soll im zweiten Jahrgang folgen.

Dieser zweite hiemit eröffnete Jahrgang wird,
so weit sich eine Vorausbestimmung seines Inhalts
geben läßt, einem großen militärischen Interesse
unserer geschichtlichen Gegenwart gewidmet seyn:
nämlich einer Besprechung solcher' Gegenstände,
die sich auf eidgenössische Militär-Organisation
beziehen. Hier ist, und zwar nicht nur innerhalb der
Gränzen des 15ncr Bundes, sondern auch für die
wahrhafte Erfüllung desselben, ein großes Feld
aufgethan. Und wir laden alle diejenigen, denen an
einer Annäherung der Schweiz zu dem Ziel militärischer

Concentration etwas liegt, hiemit besonders
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ein, jum Slitötaufcft ber ©ebanfen, bem großen gort*
fcftrittmittcl ber ganjen Seit unb bcfoitberö unferer
»aterlänbifcften Slugclcgcntjctteu, ba« Sftrtge betju*
tragen.

Stucft wirb tm Saufe be« jweiten gahrgangeö
©clegenfteit genommen werben »on ben »erfefttebenen
?Säffen meftr in teeftntfefter ijinftcftt ju reben.

Sie Stebaftion.

^erfttd) einer fytlfarifcften öntrotcflung bei? ©tanb*
punfts, ben tjeute eine ä)Utttatr*Drgamfation
ber @d)it>etjer ju gewinnen l)cit.

Sie Stt'cfttungen, welcfte auf einen gortfeftrttt in
unferer poiittfcfteu ©eftattung bringen, forbern im*
mer wieber baju auf, and) ba« i'öebrwefcn ju be*

vücfffeftttgen, alö bte 53ebingung, worauf bte ©elbft*
ftänbigfeit unfere« Solföfeb-nö ruftt. löeuit »ir ei
unternehmen, für bte Stuebilbung unfeveö S?rieg«roe*
feitS ©effefttöpunfte aufjuftelten, fo bürfen ftier nidjt
fomoftl einige altgemeine Stebenearteu, unb bureft
©eroobnfteit gefäuftge 'Borftcltungen feiten, af« »tet*
mehr bie »on allein Sornrtfteil befreite Setracfttung
ber ©aefte. Unfere ßeit bringt meftr al« jebe anbere
barauf, bie ©ewoftnfteit nur fo »eit gelten ju laf«
fen, al« fie bureft bai iSefeu ter ©aefte gereefttfer*
tigt ift. äSenit wir aber naeft ber »efentlicften
©runblage unferer £)eereeorgam'fatiou fueften, fo
muffen wir unß auf bte Statur be« (Bolf«, roie fte
bureft bai Saut unb bie gefeftteftttiefteu (Borgänge
tnott'»trt ift, unb bann ferner auf bie allgemeine
Kriegöfüftrmtg unferer ^eit berufen. Ser gegen*
»artige ©rat unferer nationalen ©ntroieflung unb
bie allgemeinen (princt'pten aller europäifdjeit Str»

tncen, biefe muffen bie ©runblage unferer äJiilitair*
organifation bilten.

Sa« Kricgöroefru ftat, rote alle« wai in ber
©efeftieftte febt", eine ©ntwttflung; »ilt ein Sanb ficft
ber allgemeinen ©utwicfluug entjiefteu, fo gefeftieftt
cö auf Koften feiner ©etbftjtättbtgfeit.

Sie ©eftweij gehörte im SDJittelalter jum beut*
feften Steicft. Sureft ttjre geograpfttfefte Sage fam fte
jeboeft baft in eine gewiffe Slbgefcftloffenfteit fowobl
gegen bai teutfefte Steidj, ali gegen ba« übrige
©uropa überftaupt. gn ben i>|lreidjifer>en unb bur*
gunbifefteu Kriegen feierten bte ©eftweijer iftre pe*
roenjett, bureft biefe Stege fteßte ficft ber fdjwcije*
rifefte Sclföcftaraftcr afö ein in ficft felbftftänbiger
beraue. — (Bor unb naeft bt'efen Kriegen bilbete fteft
im iöoeftgebirge ein £>irtenlef>eii, tu ber (Borgebtrgö*
fanbfeftaft ein ©täbtefeben au«. SSie im üDiittelaltcr
überftaupt alle Sticfttungen bei Solfölebenä auf Slb*
fonberung hingehen, auf Stuöbilbung in engem
Kreifen, fo ift bieß bei ber ©eftweij »orjugöweife
ber galt. Slbmarfung gegen Stuffett wie gegen Snnen.
Safter ba« ©ntfteften einer ÜDfengc fteüter ©taaten
bie ftd) um bie näeftfte ©tabt gruppirten, unb bte

unter einanber uirr in einem fofeit ,3ufammenljang
ftanben.

Sieben biefem bürgcrlirfjsfricbltchcu Sehen war
jeborfj ber fricoerifefte ©eift ntcftt üerfefjrounbcu. Sie
Kriege, bie wäbrenb ber Stcformation innerftalb ber
©eftweij ftatt fanben, finb ftier ju erwähnen. Sie
©eftweij bilbete eine eigene Sticfttung ber Sceforma*
tion auö, unb erhielt ftierbureft allerbtngö eine get*
füge ©tuwtrfitug auf ganj ©uropa. — Saß fie aber
bei ter neuen äßelterfcftetnung ficft gctftctlt jetgen
mußte, lag in bem SBefen jener ©ifcfteinuug, bte ali
reltgtöfe überftaupt alle anberen Sanbe trennenb
auftrat unb tie potttifdje al« weltticfte fööte,
wie fte bie natürliefte, bte Sanbe ber gamtlie
unb jeoer anbern (Berbrüberung getrennt bat, »eil
im Slnfang alter folefter neuen Venoben tie ©egen*
fä£e am fcftrofffteu, bie ©efinnungen fanattfeft finb.
Socft waren biefe inneren Kriege wenige nnb furj,
unb fönnten überftaupt fetneewegö ben ©cftwcijev*
frieg«gentuö beliebigen, unb ba fonft baö (Bater*
laut in feiner 3foltrung feine ©elegenbeit ju frirge*
rifefter Settjättgung gab, fo mußten bte Sftatentit*
ftigcit im Sluelanbe ffdj Staunt fueften. Siefe Slrt
bei Kriegöbienfteö war übrtgenö fett ©arl VIIT.
gelbjuge naeft Stalten biß jum weftpftättfeften
grieben etwaö Slllgemetneö in ganj ©uropa.
Sie fcftweijerifcften ©ofbfompagnien waren nicfttS
anbereö af« bte beutfeften ganjfneeftte unb bte itafic*
nifeften ©onbotttert. SBenn 31t bebauren ift, baß
biefer ©öttnerbtenft noeft fortbauerte, af« int übri*
gen ©uropa bte Sfrmeen fefton eine nationalere ©tel*
tung eingenommen Ijatten, fo tft biefer (Borwurf
wenigften« ntcftt ben ©injefnen ju maeften. 3« «*
nem 'Bolf wirb immer eine »erftäftntßmäßtge Slnjaftl
»on Snbiöibuen baö Krtegöleben alö iftre £auptbe*
fttmmung in ficft füftlen. ©inb bie Serftältniffe bei
(Baterfanbß ber Slrt, baß fie biefem friegerifcben
©eift feinen Staum geben, fo tritt ber gremben*
btenft alö notftwenbtger Sluöwiicftö ein. Sefct ift
jwar in oielen ©antonen ber grembenbtenft bem
».principe nadj abgefeftafft; wenn aber bie Organtfa*
tion be« -ioeerwefenö nieftt größere gortfeftrttte ali
biöber maeftt, fo muß fid) btefeö unnatürltcfte (8er*
ftättniß wieber erjeugett. ©o etmai bleibt ntcftt au«,
weif gefagt wirb, eö folle nieftt fenn; ei tjanbelt
fieft ftier barttm, bie Statur bei- ©taatölebenö ju
erfennen, unb bamaeft ju organifiren.

3n ber neuern ßeit ftat bie ©eftweij iftre abge*
fdjiebene ©tellung jum übrigen ©uropa »erlaffen.
Sie ©teigerung 'ber 3«buftrie, bie SStffenfcftaft,
braeftte unfere tnnerften ©ebirgötftäfcr mit bem Sluö*
lanbe in manmgfacfte Serbintung, fo baß jebe be*
beutenbe Sticfttung, jebe« gefcfticfttltcfte ©ret'gniß bte
©eftweij unmittelbar in SKitletbenftftaft jieften mußte.
KetnSBunber atfo, baß ber Sutt'uebonner ftier Sticft*

tungen entwt'delte, bie barauf brangen ben mittel*
alte'rltcften gönnen unfercö ©taatölebenö eine ben fteu*
tigert Srinctpien entfpreeftenbere (Beränberuttg ju ge*
ben. — Sfacftbem in ben näcftften Kreifen bie Ser*

3 —

cm, zum Austausch dcr Gedanken, dem großen Fort-
schrittmittcl dcr ganzen Zeit und besonders unserer
vaterländischen Angelegenheiten, das Ihrige
beizutragen.

Auch wird im Laufe des zweiten Jahrganges
Gelegenheit genommen werden von den verschiedenen

Waffen mehr in technischer Hinsicht zu reden.

Die Redaktion.

Versuch einer historischen Entwicklung des

Standpunkts, den heute eine Militair-Orgamsation
der Schweizer zu gewinnen hat.

Die Richtungen, welche auf einen Fortschritt in
unserer politischen Gestaltung dringen, fordern
immer wieder dazu auf, auch das Wehrwescn zn
berücksichtigen, als die Bedingung, worauf die
Selbstständigkeit unseres 'Lolkslebnis ruht. Wenn wir es

unternehmen, fur die Ausbildung unseres Kriegswesens

Gesichtspunkte aufzustellen, so dürfen hier nicht
sowohl einige allgemeine Redensarten, und durch
Gewohnheit geläufige Vorstellungen leiten, als
vielmehr die von allem Vorurtheil befreite Betrachtung
dcr Sache. Unsere Zeit dringt mehr als jede andere
darauf, die Gewohnheit nur so weit gelten zu
lassen, als sie durch das Wesen der Sache gerechtfertigt

ist. Wenn wir aber nach der wesentlichen
Grundlage nnsercr Heeresorganisation suchen, so

müssen wir uns auf die Natur des Volks, wie sie

durch das Land und die geschichtlichen Vorgänge
motivirt ist, und dann ferner auf die allgemeine
Kriegsführniig unserer Zeit berufen. Der
gegenwärtige Grad unserer nationalen Entwicklung und
die allgemeinen Principien aller europäischen
Armeen diese müssen die Grundlage unserer Militair-
organisation bilden.

Das Kriegswesen hat, wie alles was in der
Geschichte lebt', eine Entwicklung; will ein Land sich
der allgemeinen Entwicklung entziehen, so geschieht
es auf Kosten seiner Selbstständigkeit.

Die Schweiz gehörte im Mittelalter zum deutschen

Reich. Durch ihre geographische Lage kam sie

jedoch bald in eine gewisse Abgeschlossenheit sowohl
gegen das deutsche Reich, als gegen das übrige
Europa überhaupt. In den östreichischen und
burgundischen Kriegen feierten die Schweizer idre
Heroenzeit, durch diese Siege stellte sich der schweizerische

Volkscharakter als ein in sich selbstständiger
heraus. — Vor nnd nach diesen Kriegen bildete fich
im Hochgebirge ein Hirtenleben, in der Vorgebirgs-
landschaft ein Städteleben aus. Wie im Mittelalter
überhaupt alle Richtungen deS Volkslebens auf
Absonderung hingehen, auf Ausbildung in engern
Kreisen, so ist dieß bei der Schweiz vorzugsweise
der Fall. Abmarkung gegen Aussen wie gegen Innen.
Daher das Entstehen einer Menge kleiner Staaten
die sich um die nächste Stadt grnppirten, und die

unter einander nur in einem losen Zusammenhang
standen.

Neben diesem bürgerlich-friedlichen Leben war
jedoch dcr kriegerische Geist nicht verschwunden. Die
Kriege, die wahrend der Reformation innerhalb der
Schweiz statt fanden, find hier zu erwähnen. Die
Schweiz bildete eine eigene Richtung der Reformation

ans, und erhielt hierdurch allerdings eine
geistige Einwirkung auf ganz Europa. — Daß sie aber
bet der neuen Welterschcinung sich getheilt zeigen
mußte, lag in dem Wesen jener Erscheinung die als
religiöse überhaupt alle anderen Bande trennend
auftrat und die politische als weltliche löste,
wie sie die natürliche, die Bande der Familie
und jeder andern Verbrüderung getrennt hat, weil
im Ansang aller solcher neuen Perioden die Gegensätze

am schroffsten, die Gesinnungen fanatisch sind.
Doch waren diese inneren Kriege wenige und knrz,
und konnten überhaupt keineswegs den Schweizer-
kricgsgenius befriedigen, und da sonst das Vaterland

in seiner Jsolirung keine Gelegenheit zu kriegerischer

Bethätigung gab, so mußten die Thatenln-
stigen im Auslande fich Raum suchen. Diese Art
des Kriegsdienstes war übrigens seit Carl VIII.
Feldzuge nach Italien bis zum westphälischen
Frieden etwas Allgemeines in ganz Europa.
Die schweizerischen Soldkompagnien waren nichts
anderes als die deutschen Lanzknechte nnd die
italienischen Condottieri. Wenn zu bedaurcn ist, daß
dieser Söldnerdicnst noch fortdauerte, als im übrigen

Europa die Armeen schon eine nationalere Stellung

eingenommen hatten, so ist dieser Vorwurf
wenigstens nicht den Einzelnen zu machen. In
einem 'IZolk wird iinmer eine verhältnißmäßige Anzahl
von Individuen das Kriegsleben als ihre Hauptbe-
stimmling in sich fühlen. Sind die Verhältnisse des
Vaterlands der Art, daß sie diesem kriegerischen
Geist keinen Raum geben, so tritt der Fremden-
dienst als nothwendiger Auswuchs ein. Jetzt ist

zwar in vielen Cantonen der Fremdendienst dem
Principe nach abgeschafft; wenn aber die Organisation

des Heerwesens nicht größere Fortschritte als
bisher macht, so muß sich dieses unnatürliche
Verhältniß wieder erzeugen. So etwas bleibt nicht aus,
weil gesagt wird, es solle nicht seyn; es handelt
sich hier darum, die Natur des Staatslebens zn
erkennen, und darnach zu organisiren.

In der neuern Zeit hat die Schweiz ihre
abgeschiedene Stellung zum übrigen Europa verlassen.
Die Steigerung der Industrie, die Wissenschaft,
brachte unsere innersten Gebirgsthäler mit dem
Auslande in mannigfache Verbindung, so daß jede
bedeutende Richtung, jedes geschichtliche Ereigniß die
Schweiz unmittelbar in Mitleidenschaft ziehen mußte.
Kein Wunder also, daß der Juliuedonner hier
Richtungen entwickelte, die daraufdrangen den
mittelalterlichen Formen unseres Staatslebens eine den
heutigen Principien entsprechendere Veränderung zu
geben. — Nachdem in den nächsten Kreisen die Ver-
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